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Autorität.
(Mitgetheilt.)

Unter den Krankheiten unserer Zeit ist

eine nicht der geringsten, die unter allen

Verhältnissen sich mehr kundgebende Er-
schlaffung der Autorität, Tag-

täglich mehren sich die Klagen der Eltern

über den Ungehorsam und die Achtungs-

losigkeit, welche ihnen von Seite der

Kinder zu Theil wird; täglich mehren

sich die Klagen der Lehrer über die Un-

gcbundenheit und Jmpietät ihrer Schüler

vom A-B-C-Schützen an bis zum Hoch-

schüler; täglich mehren sich die Klagen
der Obrigkeiten über die Widerspenstigkeit

und die Auflehnung ihrer Mitbürger und

Untergebenen; täglich hört man bittere

Beschwerden der kirchlichen Vorsteher über

die Glaubcnslvsigkcit und Unfolgsamkcit

ihrer Religionsgenossen, So verliert das

Prinzip der Autorität unter allen Kreisen

und Verhältnissen mehr und mehr seine

Kraft; Keiner will einer höhern Macht

unterwürfig sein, Keiner von einem Andern

abhängig, Jeder nur sich selbst folgen,

Jeder nur sein eigener Herr sein.

Worin liegt der Grund dieser Er-

schlaffung der Autorität? Die Einen

finde» denselben auf Seite der Autorität

selbst, und geben den Mißbrauch, welcher

mit derselben stattfindet, als Ursache an.

Es läßt sich nicht verkennen, daß die

Träger der Autorität öfters ihre Schrein-

ken überschreiten und »och öfters dieselbe

auf eine schlechte, unheilvolle Weise ge-

brauchen. Wie soll z. B. die Achtung

des Kindes gegen die Befehle der Eltern

bestehen, wenn die Eltern sich selbst nicht

achten und durch ihre Auflehnung gegen

die weltlichen und göttlichen Gebote dem

Kinde selbst das Beispiel des Ungchor-

samS geben? Wie soll der Schüler die

Autorität des Lehrers achten, wenn dieser

bei jedem Anlaß das Prinzip der Autori-
tät angreift und den Keim des Aufruhrs
in das Herz des unerfahrnen Kindes legt?
Wie soll der Bürger die Befehle seiner

Obrigkeit respektiren, wenn diese selbst

weder das Recht der einzelnen Bürger
noch das der Korporationen und Gc-

nossenschaften respektirt? Wie muß es

um die Autorität einer Kirchenbehörde

stehen, wenn diese abgeschmackte Vcrnünf-
teleien über das Wort Gottes hinaussetzt?

— Allerdings liegt in all' diesen verkehr-
ten Erscheinungen, deren sich die Träger
der Autorität selbst nur zu oft schuldig

machen, ein Grund der Erschlaffung ihres
AnschcnS; aber immerhin trifft dieser

Grund nicht bei Allen, nicht einmal bei

der Mehrzahl ein; durchaus nicht alle

Eltern, nicht alle Lehrer, nicht alle Obrig-
keilen, nicht alle Kirchenvorftehcr geben

sich solche Blößen; diese Ursache kann da-

her keineswegs als die allgemeine, in
keinem Fall als die ausschließliche gelten;
wir müssen die Wurzel des Uebels somit
anderwärts suchen. Nach unserem Er-
messe» liegt die Hauptursache in einer

falschen Auffassung der menschlichen Natur.
Heutzutage ist nämlich die Ansicht ziemlich

allgemein verbreitet, daß die Menschen

von der Natur zur Unabhängigkeit be-

stimmt seien, daß die Verschiedenheiten

und Abhängigkeiten unter den Menschen

nur durch Kunstgriffe, Usurpationen und

Zwang Einzelner entstanden und die Rück-

kehr zur Unabhängigkeit, d, h. das Ab-
werfen jeglicher Autorität, daher eine

Rückkehr zur Natur und als solche von

jedem Aufgeklärte» anzustreben sei. Diese

zum großen Unheile der menschlichen Ge-

sellschaft heutzutage allgemein verbreitete

Ansicht ist ein großer Irrthum, in diesem

Irrthum liegt der Keim der Krankheit,

i und dieser Irrthum muß daher in seiner

Wurzel bekämpft werden.

Wie verhält es sich denn mit der Natur
deS Menschen? Ist der Mensch gemäß
der von seinen Stammelten, ererbten

Natur zur Unabhängigkeit geboren? Hier-
auf antworten wir mit Kl. L. v. Haller;

Der Wille Gottes, das dringende
Bedürfniß, der unwiderstehliche Trieb inn-
wohnender Liebe, mit einem Wort, die
Natur bildet den Menschen zum gesellt-
gen Wesen und setzt ihn (oft auch ohne
seinen Willen) in Verhältnisse mit An-
der» zusammen. Die Natur ließ die

l Menschen nicht alle zu gleicher Zeit, son-
der» einen nach dem andern geboren wer-
den; ihr milder und freundlicher Zwang
schuf schon durch die Liebe des einen Ge-
schlechts zu dem ander», durch die Er-
zeugung der Kinder, durch die Sprache
u. s, w. Verhältnisse der Geselligkeit,

l Ueberdicß hat die Natur die Menschen
mit unendlich verschiedenen Kräften und
Fähigkeiten ausgestattet, auf daß sie in
allen Dingen einander helfen und sich

das Leben wechselseitig angenehm und
nützlich machen. Diese angeborne Vcr-
schiedcnheit bewirkt wieder Verschiedenheit
des Erwerbs, des Vermögens, des Eigen-
thums, des Erworbenen, als der Früchte
des Angebornen. Einer hat fort und

fort den Andern nöthig; der Arme bedarf
des Reichen, weil er ihm Lebensunterhalt
verschafft; der Reiche hinwieder des Armen,
weil er ihm durch seine Arbeit Mühselig-
leiten erspart; der Schwache bedarf des

Starken, der ihn schützt; der Starke hin-
wieder des Schwachen, weil er ihm in
anderer Rücksicht dienstgefällig und nützlich
sein kann; der Unerfahrene bedarf des

Aclteren und Weiseren, damit er ihn
leite, lehre und zum künftigen Selbsiwan-
deln anführe; der Weisere hat hin-



wieder der Hülfeleistung öder des Zu-
traucns der klebrigen nothwendig, auf

daß er dem Forschen und Nachdenken ob-

liegen und seine höhern Kenntnisse vcr-

vielfältigen kann. Also werden die Lei-

stungen ausgetauscht, und durch dieselben

entstehen wieder eine Menge neuer Ver-

knüpfungcn und Verbindungen. Solcher-

gestalt wird und ist es physisch unmög-

lich und widerspricht sich selbst, daß jeder
Mensch sich selbst genüge und außer

allem Verbände mit seinen Nebenmcnschen

lebe. Das ist das erste und größte Ge-

setz der Natur. Das zweite Gesetz der

Natnr ist aber eben so bestimmt als das

erste und lautet: „Wo immer eine höhere

Kraft, eine natürliche Ueberlegenheit an

irgend einem nützlichen Vermögen auf der

eine» Seite und auf der andern Seite

ein Bedürfniß, welches durch jene Kraft
gestillt wird, zusammentreffen, da entsteht

natürlicher Weise aus jener Seite

Autorität, auf dieser aber Abhän-
gigkeit." Schon nach dem Gesetze der

Natur gebietet der Mann dem Weibe,

weil er dasselbe sich verbunden, in

seinen Schutz aufgenommen, weil er dem-

selben im Allgemeinen an Geist und Kör-

per überlegen ist und dasselbe dieses

SchutzeS bedarf. Schon nach natürlichem

Gesetze gebietet der Vater den Kindern,

nicht nur weil sie ihm das Leben ver-

danken, nicht nur weil er ihnen den

Unterhalt gibt, sondern weil er ihnen in

jeder Rücksicht an Alter, an Verstand, an

Kraft, an Vermögen u. s. w. überlegen

ist und sie dieser seiner Macht jeden Au-

genblick bedürfen. Nach natürlichem Ge-

setze gebietet der Meister seinen Dienern,
weil er sie ernährt, weil er ihnen Wvh-

nung gibt und sie erhaltet, und sie dieses

Unterhalts bedürfen. Der Anführer
herrscht natürlicher Weise über seine Be-

gleitcr und Getreuen, weil er sie mit
seinem größeren Vermögen schützt und

besoldet, sie aber dieses Schutzes und des

Soldes nicht entbehren können. Natur-

gemäß gebietet der Lehrer seinen Schülern

und Zöglingen, weil er denselben in den

Wissenschaften und Künsten überlegen ist,

deren sie eben benöthigt sind. Warum
unterwerfen sich die Kranken der Herr-
schaft des Arztes, warum gehorchen sie

allen seinen Befehlen? Natürlicherweise
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wegen dessen Ueberlegenheit an Kennt-

niß der Krankheiten und der Heilungs-
Mittel und wegen ihrem Bedürfniß nach

letzteren.

Hier sind wir somit bei dem zweiten

großen Naturgesetz angelangt, daß
da, wo Kraft und Bedürfniß zu-
samme n tre f f en, ein natürliches
Verhältniß entsteht, gemäß welchem

der Ersteren die Autorität, dem

Letzteren ober die Abhängigkeit
zu Theil wird. Dieses Verhältniß
ist allgemein, nothwendig, unzerstörbar,

wie alles, was natürlich und göttlich ist,

und relativ selbst vom Willen des Men-
schen unabhängig. Der Uebcrlegcnere ge-

bietet, so lange er mit Dürftigen in Be-

rührung ist, auch wenn er es nicht will
und nicht sucht; der Bedürftigere ist ab-

hängig, auch wenn ihn Niemand dazu anhal-

tetund er noch so sehr nach Unabhängigkeit

strebt. Der Gelehrte, welcher in wichtigen

Dingen nützliche Wahrheiten entreckt und

Regeln aufstellt, ist Autorität für eine

Menge Leute und bestimmt deren Ent-
schlösse und Handlungen, ohne nur die-

selben zu kennen; der Ungelehrte und

Geistcsarme dient und folgt der Autori-
tät Anderer, auch wenn ihn Niemand

zwingt und wenn er sich noch so sehr

für einen Selbstdenker ausgibt. Laßt

einen Weisen und einen Thoren, einen

Reichen und Armen, einen Starken und

einen Schwachen in Berührung kommen,

immer wird schon durch den Gang der

Natur auf der Einen Seite die Autori-
tät und auf der Andern die Abhängigkeit
sich kundgeben. Die Natur, welche die

Menschen mit ungleichen Anlagen, Fähig-
leiten und Bedürfnissen begabt, die gleiche

Natur begründet auch schon an und für
sich das Prinzip der Autorität unter
den Menschen. Es ist daher ein großer,

unheilvoller Irrthum, anzunehmen, daß

die Autorität nur durch Willkür uud

Usurpation der Menschen entstanden sei

und gegen den natürlichen Zustand der

Menschheit gehe; im Gegentheil dieselbe

hat ihren Ursprung — wie wir gesehen —
im Gesetze der Natur selbst und das

Anstreitcn gegen das Prinzip der Autori-
tät ist vielmehr eine Bekämpfung als eine

Befolgung der Natur.

Suchen wir daher vor Allem diesen

Irrthum unserer Zeit zu heben, und der

Haß gegen die Autorität wird sich lege»,
und die schaudervollcn Gefahre», welche

die menschliche Gesellschaft wegen der

überhandnehmenden Erschlaffung jeglicher

Autorität bedrohen, werden verschwinden.

Wenn wir jedoch das Prinzip der Au-
torität aus der Natur selbst feststellen, so

ist damit keineswegs gesagt, daß die Au-
torität deßwegen unumschränkt und

ohne Grenzen sei. Im Gegentheil
die gleiche Natur, welche das Prinzip der

Autorität begründet, hat auch jedem Men-
schen ein göttliches Rechts- und

P flichtgcsctz als natürliche Schranken
der Autorität in das Herz gegraben.

Jeder Mensch, das Kind wie der Vater,
der Schwache wie der Starke, der Die-
ner wie der Herr, hat ein angebornes

Recht, in welchem er, als Mensch,
jedem Anderen gleich ist. Es möge» die

Kräfte, die Schicksale, die erworbenen

Glücksgütcr noch so verschieden sein, so

hat doch Jeder die Pflicht, in allen An-
deren, auch in dem Schwächsten, das

Ebenbild Gottes zu ehren. Dieses
ist das allgemeine natürliche Rechts- und

Pflichtgesctz. Dieses Gesetz steht über

jede menschliche Autorität erhaben; und

diesem Gesetz muß jede Macht uud Ge-

walt sich unterwerscn. Schon nach dem

natürlichen Gesetz und ohne Rücksicht auf

irgendwelche Staatseinrichtung, darf keine

Autorität so weit gehen, daß sie einen

Menschen willkürlich verletzen, dessen

freien Willen zu pflichtwidrige» Hand-

lungen Gewalt anthun, dessen Leben gcsähr-
den darf. Jedem Menschen, sei er Vater
oder Meister, oder Priester, oder Lehrer,
oder König — Jedem hat Gott ein na-

türliches Gesetz in das Herz gegraben,

welches die Regel und Grenzen seiner

väterlichen, oder priesterlichen, oder könig-

lichen Autorität bildet und ihn durch den

Zuruf verpflichtet: „Ehre in Jedem Men-
„schen den Menschen, beleidige Niemand,
„sondern nütze Allen?" Jegliche Ver-

letzung dieses allgemeine» natürlichen

Pflichtgesetzes ist ein Mißbrauch der Au-

torität, ist ein wahrhaft verderblicher

Absolutismus und als solcher vor Gott
und der Welt verdammungswerth. ")

Geiger, Fz>, daS Prinzip der Autort-
tät, in wissenschaftlicher, politischer und



Verehrung Maria's. Unglauben.

Maiandacht.

(Mitgetheilt aus Zug.)

Der jüngst verstorbene, berühmte eng-

lische Oratoriancr F. W. Faber schreibt

in seinem ausgezeichneten Buche: „Der
Forlschritt der Seele -c." : „Die Andacht

zu der Mutter unseres Herrn ist nicht

eine Zierralh des katholischen Systems,

etwas Ueberflüssiges oder auch ein Hülss-
mittet unter vielen andern, das wir nach

Belieben gebrauchen können oder nicht.

Sie ist ein wesentlicher Bestandtheil des

Christenthums. Ohne dieselbe gibt es,

streng genommen, keine christliche Reli-

gion; es würde eine von der durch Gott

geoffenbarte» ganz verschiedene Religion

sein. Die Verehrung der seligsten Jung-

srau ist eine bestimmte Anordnung Gottes

und ein besonderes Gnadenmittel, dessen

Wichtigkeit durch den Grimm des Bösen

dagegen und durch den instinktmäßigen

Haß am besten bezeugt wird, welchen die

Irrgläubigen gegen diese Andacht hegen.

Maria ist gleichsam der Nacken des my-
stischen Leibes, vereinigt deßhalb alle

Glieder mit ihrem Haupte und ist so der

Kanal und das Wertzeug, wodurch alle

Gnaden ausgespendet werden w." Ein

anerkannter Meister in der aszetischen

Theologie erkennt und würdigt der be-

rühmte Oratoriancr da mit großem

Scharfsinn und richtigem Takt die Stel-

luug der Verehrung der göttlichen Mutter

im katholischen Lehrsystem, wie auch die

nie zu sehr zu betonende Wichtigkeit ihrer

Verehrung in der katholischen Kirche.

Der selige Faber schrieb diese Worte

in unserer Zeit, und wie mir scheint, als

der eigentliche Ausdruck, der treue Typus

einer für jedes katholische Herz ebenso

erfreulichen als tröstlichen Erscheinung in

der katholischen Kirche, einer Erscheinung,

wie sie vielleicht keines der früheren Jahr-
Hunderte in der Ausdehnung, in dem

Grade, und im Allgemeinen mit der

Intensität und Begeisterung gesehen hat,

religiöser Beziehung. (Sämmtliche Schriften,

Luzern bei Räder 1824-t33ü.) Weissenbach,

Lechner. — Balmes Kath. und Zivilisation,
1. Bd. 77 S.
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wie das gegenwärtige: ich meine die seit

einigen Jahrzehnten allüberall so herrlich

erblühende und immer mehr sich vcrbrei-

tende Verehrung der glorreichen Mutter
unseres Erlösers.

Heftige Angriffe gegen die katholische

Kirche rufen immer einer entsprechenden

Gegenwirkung. Der uu- ja widerchristli-
chen Zeitstrümung gegenüber fühlt das

gläubige Volk mit sichcrem Takte heraus,
was ihm Noth thut. Gleichsam Instinkt-
mäßig erkennt und sucht das katholische

Volk gegenüber dem frechen Unglauben,
der Alles auflösenden Zweisclsucht, der

mit Riesenschritten überhandnehmenden

Sittenlosigkeit das für unS wirksame und

schützende Hülfs- und Heilsmittel: „die
gläubig-kindliche Verehrung der jungfräu-
lichen Mutter Jesu Christi, des göttlichen

Stifters unserer heiligen Religion."

Einer und der andere unserer verehrten

Leser wird mich vielleicht mit großen Au-

gen anschauen und verwundert mich fragen:

„Ja, wie! Glauben Sie etwa nur mit
marianischen Bruderschaften, mit Maian-
dachten, mit Skapuliren und Rosenkränzen

die Generale des Unglaubens, einen Strauß,
eine» Rena» und so viele andere mit ihrer
furchtbaren Phalanx aus dem Felde zu

schlage»? Wissen sie denn nicht, daß es

nicht genügt, während die Gegner rührig
und rüstig mit allen nur erdenklichen

Mitteln ihr Unwesen treiben, ruhig zu

Hause zu sitzen und den Rosenkranz zu
beten? Sind sie denn noch nicht dazu

gekommen, den Werth, die Nothwendigkeit
der Wissenschaft und des wissenschaftlichen

Forlschrittes gegenüber den Angriffen der

falschen Wissenschaft gegen unsere heilige

Religion zu erkennen und gehörig zu

würdigen?

Was soll ich hieraus antworten? Wenn

ich dem Unglauben gegenüber das

Gebet und insbesondere die gläubige Vcr-
ehrung der allerseligstcn Jungfrau hoch

anschlage, so geschieht dies nur deßwegen,

weil ich auch die Bedeutung, die Wichtig-
keit und Nothwendigkeit der Wissenschaft

in der katholischen Kirche gehörig zu wür-

digen glaube. Als Sohn der katholischen

Kirche sage und bekenne ich unumwunden:

Wenn von Katholizismus die Rede ist,

so schwebt mir zugleich das Ideal der

wahren Wissenschaft vor Augen. Die
katholische Wahrheit schließt den Keim
und alle Bedingungen der wahren Wissen-

schaft in sich; aus ihr wird und muß sie

sich ganz naturgemäß entwickeln ; sie einigt,
belebt, durchdringt, leiiet und schützt die

Wissenschaft; sie allein bewahrt sie vor
Abwegen; sie allein führt sie zu ihrer
höchst möglichen Vollkommenheit; sie allein
verleiht ihr schließlich den wahren Werth
und den wahren Adel.

Wie nun die Wissenschaft eine noth-
wendige, ganz naturgemäße Frucht der

katholischen Wahrheit ist, so ist sie hin-
wiederum eine der naturgcmäßesten und

trefflichsten Waffen zum Schutze und zur
Vertheidigung eben dieser katholischen

Wahrheit. Die Angriffe der Gegner
müssen mit den Waffen parirt und zu-
rückgcschlagen werden, welche sie selbst

zum Kampfe benützen. Es genügt da

wohl nicht, blos zu sagen: Ihr habt Un-
recht; die katholische Kirche lehrt so und
so. Nein. Man muß mit ihnen in die

Arena hinabsteigen, zu ihren eigenen Prin-
zipien vordringen, diese in ihrer Nichtig-
keit bloslegen, oder, wofern sie eine Wahr-
hcit enthalten, von dieser von ihnen selbst

anerkannten Wahrheit ausgehend, die Un-

richtigkcit und Unmöglichkeit ihres Sy-
stemcs nachweisen.

Wer aber wähnte, mit bloßer Wissen-

schast seien die verschiedenartige» Angriffe
der Gegner schon paralisirt, der würde

sich gewaltig irren. Denn abgesehen da-

von, daß der Glaube eine Gabe Gottes

ist, die noch andere Vorbedingungen er-

heischt, als bloße» Wissen will ich

hier nur auf Eines aufmerksam machen.

Wie bekannt, beschränken sich die Gegner
der katholischen Kirche nicht darauf, in
sogenannten wissenschaftlichen Werken, die

etwa bloß von Gelehrten gelesen und

verstanden werden, dieselbe anzugreifen.

Das ist vielmehr ihre schwächere Seite.

Sie wollen die Kirche vernichten, das ist

ihr Zweck. Und das Mittel dazu? Eine

wahre Sündflnth von Bücher», sogenann-

ten Volks- und Jugendschriften, Broschü-

ren, Zeitschriften und gewöhnlichen Zei-
tungcn. In diese legen sie ihr Gift nie-

der, umhüllen dasselbe mit allen Reizen

der Darstellung und Beredtsamkeit; um
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die Logik kümmern sie sich darin nur in-

sofern, als es in ihren Kram taugt.
Diese Schriften werden dann unter die

Menge geworfen, und, wie wir wissen,

von den sogenannten Gebildeten, Halbge-

lehrten, wie auch von Ungebildeten mit
einem wahren Heißhunger gelesen, ja ver-

schlnngcn. Ja noch mehr. Selbst den

Bessern, den »och treue» Katholiken wer-
den solche Schriften in Unzahl in die

Hände gespielt, um sie in ihrem Glauben

irre zu machen, oder, wofern daS mit

Scheingründen nicht angeht, durch We-

ckung und Beschönigung der Lcidenschaf-

ten, der seelenlödtendcn Zwcifelsucht in

die Arme zu werfen.

Was ist nun dieser fanatischen Verkeh-

rungssucht gegenüber anzufangen, um sie

wenigstens unschädlich zu machen? Da-
von in nächster Nummer.

Hochw. Sigismund Jurrcr,
Exprovinzial.

(Nekrolog.)

Die glücklichen Eltern dieses großen

Sohnes waren Theodnl Fnrrer und Ma-
ria Bench. Derselbe wurde geboren in

der Pfarrei Unterbäch den 23. Christmo-

nat 1788. Am 24. erhielt er die hl.

Taufe und den Namen Christian, dessen

hohe Bedeutung er treu erfüllte.

Seine Primarstudien machte er bei

Herrn Aloys Werten, seinem Hochwürdi-

gen Seelsorger, dem er später als Schü-
ler nach Lötschen folgte. Das schöne, viel-

versprechende Talent, und mehr noch dessen

Sittenunschuld und Frömmigkeit weckten

bei dem geistlichen Herrn ein solches

Interesse für seinen hoffnungsvollen Schü-

ler, daß er dessen Eltern bewog, denselben

am Kollegium von Sitte» seine Studien
fortsetzen zu lassen. Mit welchem Erfolg
er hier studirte, erhellt unter andcrm aus

dem Umstände, daß er als Redner ge-

wählt wurde, um dem neugewählten Landes-

hauptmann Stockalpcr den Glückwunsch

darzubringen. Auch erhielt er den Preis
des Wohlverhaltens. Sein sehnlichster

Wunsch, in einem geistlichen Hause ein

Unterkommen zu finden, ward auch erfüllt
durch Aufnahme auf Valerie bei Herrn
Abbe Alexius Cour, welcher ein Mitglied
des zu Anfang der französischen Révolu-

tion in Frankreich vom ehrw. Abbe Anton

Sylvester Receveur gestifteten Ordens der

christlichen Einsamkeit war.

Im Frühling 1810 trat er in's

Noviziat im Kapuzincrklostcr zu Sitten.

Beim Eindringen der Frauzosen in's

Wallis aber mußte er sich nach Freiburg

begeben, wo er unter die Leitung des R.

Anastasius Crux, ans Savvyen, kam, den

er so liebgewann, daß er von diesem, als

er später nach Luzern geschickt wurde,

beim Abschiede befragt wurde: „Kannst
du wohl ohne mich leben?"

Am 8. Brachmonat 18 ll legte er

seine Proseßgelübde ab, die er dem Herrn
so treu bis zum Ende hielt. Er nahm

den Klosternamen Sigismund an, zu Eh-

rcn eines Heiligen seines ihm so theuern

Vaterlandes. Am St. Thomastag wurde

er zum Priester geweiht mit 13 Monaten

Dispens, die er proptor nn^ustium

tvwporum vom Papst Pius VII. erhielt,
der damals in Fontainebleau gefangen

lag. Alle Weihungen ertheilte ihm Se.

Gn. Maximus Guisoland, Bischof von

Lausanne und Genf, früher 5 Mal Gnar-

dian vom Kapuzinerklvster in Freiburg.
Am 22. Dezember, IV. Adventsonntag

gleichen JahreS, feierte er seine Primiz-
messe, wohl mit der gleichen Würde und

Andachtsgluth, als wir ihn am 17. Ja-
nuar 1862 in hiesiger Klosterkirche seine

Jubelmesse feiern sahen.

Am 20. Brachmonat 1813 kam R.

Sigismund nach Luzern, wo er mit R.

Franz Marie, dem ausgezeichneten dasigen

Lektor bekannt wurde, dessen Lehrsystcm

er liebgewann und sich ganz aneignete.

Nach kurzem Aufenthalt in Luzern wurde

er vom dasigen Guardian, Custos Syn-
nesius, mit der Aufforderung überrascht,

am folgenden Tage sein Jurisdiktions-

exame» bei Hochw. Hrn. Göldlin, Vien-
rius npostolieus, in Bcromünster zu ma-

chcn, welcher, mit dessen Erfolge sehr zu-

frieden, ihm die «zuinquenalia verlieh.
Wie schon in Freiburg, wo ihm die Aerzte

nur wenige Lebensjahre mehr zutrauten,
so hatte Sigismund auch in Luzern

mannigfaltige schwere Körperleiden zu er-

tragen, welche die beste» Aerzte alS uu-

heilbar erklärt hatten. Da nahm er seine

glaubensvolle Zuflucht zum frommen

Kaplan in Menznau, den er bei Gelegen-

heit der Kirchweihfeier antraf, und den er

bot, er möchte ihm von Gott die Gnade

erflehen, wenigstens in seinen übrigen

Lebenstagc» noch zur Ehre Gottes für's
Seelenheil seiner Mitmenschen sich bcthä-

tigen zu können. Kein Wunder, daß ein

so edles Gebet zweier würdigen Diener
Gottes in wenigen Tagen erhört worden.

In diesen und in den folgenden Iah-
ren hatte R. Sigismund Gelegenheit ge-

funden, mit ausgezeichneten Geistesmäu-

ncrn Bekanntschaft zu machen! so mit
dem unvergeßlichen Bischof Sailer, der

seine lieben Schüler in der Schweiz so

oft besuchte; so mit den Professoren der

Theologie in Lnzern, Chorherren Geiger
und Widmer, Güglcr u. A.

Im Jahre 1817 wurde unser R. Si-
gismund zum Lektor nach Solothurn be-

fördert. Wie sehr er diesem Berufe ge-

wachsen war, beweisen die Worte des

rühmlich bekannten Chorherr» Geiger:

„Der Lektor in Solothurn ist das Echo

desjenigen in Luzern." Das Lcktoramt

versah R. Sigismund im Ganzen über

20 Jahre lang; von 1817 —1826 in

Solothurn; von da an in Sitten, wo
das Noviziat erst im Jahre 1841 aufge»

hoben ward.

Sein erstes Guardianat war in Sitten,
wo Hochw. Theodosins seine Vorle-
sungen über Philosophie und Theologie

von 1826- 4820 hörte. Honorins
Elsener sagt HSeitc 13 seiner geistvollen

Schrift: „R. R. Theodosins"): „Hier
mußte er HR. R. Thcodofius) nm so

mehr sich auszeichnen, als er nicht nur
sehr talentvoll und fleißig war, sondern

auch besonders deßwegen, weil sein aus-
gezeichneter Lektor nach seiner eigenen

Methode die Fächer der Theologie dozirte,
und immer Alles mit den geistreichsten

Bemerkungen würzte. Ein besonderes

Augenmerk wandte derselbe auf das Pre-
digtamt, über welches er auch ein treffli-
ches Büchlein ") verfaßte, welches jeder an-

*) Es führt ven Titel: „Des hl. Franz
von Sales Brief an den Erzbischof von Bour-
ges, Andreas Jrcmiot, über die Weise zu

predigen; überseht, mit einer Vorinnerung und

mit Anmerkungen begleitet, als ein Bei-

trag zur nähern Vorbereitung für künftige
î Prediger, insbesondere für seine Schüler, von

Sigismund, Kapuz., Lektor. Sitten.' Diese
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gehende Prediger recht stndiren und sich

eigen machen sollte. Darum suchte er

seine Alumnen noch besonders in diesem

so wichtigen Fache gehörig auszubilden,
und gewiß ist seine Bemühung reichlich

belohnt worden, gewiß hat er den groß-
ten Einfluß ausgeübt auf den jungen
b'r. Theodosius." — Daß dieser große

Einfluß des U. Sigismund auf Theodo-
sius nicht etwa aus der Luft gegriffen
sei, das hat dieser mit eigenen Worten

öfters bewiesen: „Dieser Mann hat mich

studircn gelehrt, er hat mein geistiges

Auge geöffnet."

Im Herbste 1835 wurde U. Sigis-
mund, zum Custos ernannt, nach Solo-

thur» als Guardian berufen, und im

folgenden Jahre von seine» Ordensbrü-

der», die sein Talent und seine Verdienste

gebührend zu schätzen und zu benützcn

wußten, zum Provinzial gewählt.

Welch' heilsame, den Zeitbedürfnissen
weise angemessene Reformen in Studien
u. A. er als Provinzial in der Schwei-

zerprovinz einführte, welch' hohe Verdienste
er sich um dieselbe erwarb; wie thätig er

auch nach Ablegung dieseS Amtes, als
Custos, Definitvr, Guardian oder Vikar
in Sitten, zur Wohlfahrt seines Ordens
und Klosters thätig mitwirkte: das ge-

bührcnd und vollständig zu beschreiben,

überlasse ich der geübtcrn Feder seiner

Freunde im Orden, die gewiß nicht er-

mangeln werden, wie seinem großen geist-

lichen Sohne, so auch dem großen Pater,
ein würdiges Schriftdenkmal der Mit-
und Nachwelt zur Nacheiferung zu hinter-

lassen. (Schluß folgt.)

Programm drr IrlUichkritcn zu Ehren
des Seligen Canisius.

1) Dieses Fest wird zuerst in Frei-
bürg und dann in den übrigen Pfarreien
der Diözese gefeiert.

2) In Freiburg wird das Fest 3 Tage
dauern: Sonntag, Montag und

Dienstag, den 25., 26. und 27. Juni.

kostbare Schrift erschien mit der Gutheißunz
des damaligen Bischofs Moritz Fabian Noten,
der den Verfasser nach dessen ganzem Werthe

zu schätzen wußte, ihm volles Zutrauen schenkte

uns eine hohe Würde zudachte, welche ver de-

müthige Sohn des hl. Franziskus ablehnte.

3) Die drei vorgehenden Abende wird

jeden Abend, 7'/z Uhr, in der Franzis-
kaner-Kirche eine Vorbercitungsprcdigt
statthaben.

4) Samstags, Mittags 12 Uhr, wird
ein viertelstündiges Geläute aller Glocken

der Stadt das Fest ankündigen. Ebenso

werden während den drei Tagen jeden

Morgen um 5 Uhr alle Glocken geläutet.

3) Der Sarg, enthaltend die Reliquen
des Seligen, wird während den Festlich-

lichkeiten am Eingang in den Chor der

Kollegiumskirche ausgesetzt werden. Am

Sonntag wird ebenfalls in der St. Niko-

lauskirche eine Reliquie des Seligen zur
Verehrung ausgesetzt sein.

6) Die Ceremonien finden am Sonn-

tag (25.) in der Sr. Nikolaußkirche,

Montag und Dienstag (26. und 27.) in

der Kollegiumskirche auf folgende Weise

statt:

Sonntag den 25. Juni. 8'/2 Uhr

(Morgens), der Klerus versammelt sich

im Kollegium, zieht im Chorhemd von da

zur bischöflichen Wohnung, um die Hoch-

würdigsten Bischöfe, Prälaten und Acbte

nach St. Nikolaus zu begleiten.

9 Uhr. Pvntifikal-Amt, mit französi-

scher Predigt nach dem Evangelium. Nach

der Messe begleitet die Geistlichkeit die

Hochw. HH. Prälaten nach der bischöfli-

chen Wohnung zurück.

3 Uhr Nachmittag. Deutsche Predigt
und Segen in der St. Nikolauskirche.

5 Uhr. Französische Predigt, nach

derselben Prozession des Klerus und des

Volkes von St. Nikolaus nach dem Kol-

legium zum Besuch der Reliquien des

Seligen.

Ordnung bei der Prozession.
n) Kreuz und zwei Fahnen der Pfar-

rei; b) die Zöglinge des Kollegiums; o)
die Kolleg-Musik; >1) die Séminariste»;
e) die VV. Kapuziner; k) die VV. Fran-
ziskaner; x) der Klerus der Stadt und

die fremde Geistlichkeit; b) die Chor-

Herren der Licbfraucnkirche; i) das ehrw.

Kapiiel von St. Nikolaus; st) die Aebte,

Prälaten und Bischöfe mit Jnful und

Stab; I) die Stadtmusik; m) die Kan-

tonal- und Stadtbehördcn; n) die Gläu-

bigcn, die Männer voran in vier Reihen.

(Die Kollegiumskirche wird bis zur An-

kunft der Prozesston geschlossen sein.)

Montag den 26. Juni.
9 Uhr Morgens. Pontifikalamt mit

französischer Predigt.
3 Uhr Abends. Deutsche Predigt und

Segen.
6 Uhr Abends. Französische Predigt

und Segen.

Dienstag den 27. Juni.
9 Uhr Morgens. Pontifikalamt und

französische Predigt.
3 Uhr Abends. Versammlung der vom

Seligen Canisius in Freibun, errichteten

Kongregationen zu Ehren der seligsten

Jungfrau. Französische Predigt.
6 Uhr. Französische Predigt. Feier-

liches le veum. Segen und Schluß.
Am Abend Beleuchtung des Zimmers

und der Kapelle des Seligen. Die Pri-
vatcn sind gebeten, am gleichen Abend

ihre Häuser zu beleuchten.

In den übrigen Pfarreien wird das

Fest am zweiten Sonntag des Monats

Juli abgeheilten. Um den Fremden den

Besuch der heil. Messe zu ermöglichen,

wird am Sonntag den 25. um 11 Uhr
in der Franziskaner- und Kollegiumskirche

eine hl. Messe gehalten werden.

Icgcndc von Al ban Stolz.

Die Leser der Schweizer Kirchenzeitung
werden mit Vergnügen folgende Notizen
über dieses religiöse Volksbuch entgegen-

nehmen. Goffine's Evangelien-
buch und eine Heiligen-Legende,
wie Alban Stolz sie geschrieben, sollten

in keiner katholischen Haushaltung fehlen.

1) Der Text dieser dr'ttcn (erst»
mals illustrirten) Auflage ist vom
Verfasser durch Aufnahme neuer Legenden,

die früher fehlten, ansehnlich vermehrt.
So werden z. B. die hl. Appolonia, der

hl. ThomaS von Aquin, der hl. Kilian,
Vinzenz)von Paula, Ignatius von Loyola,

Bartholomäus, Karl Borromäus, die

hl. Ursula sämmtlich illustrirt jetzt

zum erstenmale von Stolz bearbeitet er-

scheinen, ohne daß eine Legende der frü-
Hern Auflage ausgelassen würde.

2) Die Illustrationen, größtentheilS

nach Original-Zeichnungen der angesehc-

nc» Künstler I. Heinemann, L. u. A.

Seitz und M. Wittmer zu Rom, von den

ersten Holzschneidern Deutschlands (Gaber
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u. A.) geschnitten, dürsten auf den ersten

Blick das Bestreben zeige», etwas selbst

künstlerischen Ansprüchen Genügendes zu

liefern. Wenn auch der unausgebildete
oder verdorbene Geschmack mit schlecht

gezeichneten oder schlecht ausgeführten
Bildern zufrieden ist, so glaubte die Ver-

lagshandlung sich nicht damit begnügen

zu sollen, hielt es vielmehr für Pflicht,
ein höheres Ziel zu verfolgen und auf
den Leser des Buches durch die Bilder
veredelnd einzuwirken.

3) Es sind zwar laut Prospektus auf
dem Umschlag l2 Hefte in Aussicht gc-

nommcn, indeß hofft die Vcrlagshandlung

(Herder in Freiburg) daS ganze Werk

in zehn starke Hefte zu bringen und es

wird in diesem Fall der Preis der feinen

Ausgabe nur 4 Thlr. — 6 fl. Der der

gewöhnlichen Ausgabe nur 2 Thlr, 2V

sgr, oder 4 fl. betragen.

4) Das erste Heft ist erschienen und

das zweite wird die Presse- schon in

Kurzem verlassen und das Ganze sicher

bis nächste Ostern vollendet vorliegen.

Dieses neue Werk verdient in einer

der Wichtigkeit desselben entsprechenden

Weise von der ganzen katholischen Presse

Deutschlands gewürdigt und von dem

katholischen Publikum gelesen zu werden.

Wochen-Chronik.

Bisthum Basel. Fernere Feiertags-

Adressen sind dem bischöflichen Ordinariat
inzwischen eingegangen vom

Kanton Luzern:

Unterschriften.

Jnwil 2V3

Knutwil 27?

Eschenbach 3V6

Ballwit 283

Ebikon 176

Schwarzenberg 12V

Menznau 331

Menzbcrg 38

Schüpfheim 522

Flühli 113

Uebertrag 10,534

12,374

Kanton Aar g au:
Wohlenschwil (mit Büblikon und

Mägenwil) 253

Böttstein, in Gemeindeversammlung,

einstimmig.

Das Landkapitel Bremgarten.
Ucbertrag 363V

3383

SolothurN. (Korresp.) Zu unserem

Kantone hat der jährliche Ciklus der

Pastoral-Konserenze» begonnen. Am 3V,

Mai hielt die Regiunkel des Niederamtcs

in Lost orf und am gleichen Tage die-

jenige des Gäus in Egerkingen ihre

Frühlings-Konferenz-Versammlung und

zwar in vollständiger Zahl. Wenn diese

Konferenzen den Absichten der Kirchenbe-

hörden entsprechen und gehörig geleitet

werden, so haben sie unstreitig viel Gutes,

Die Gegenstände, die da über theoretische

und praktische Theologie bearbeitet und

besprochen werden, sind gewiß geeignet,

den Kreis theologischer Kenntnisse zu er-

weitern und, was wir namentlich betonen

möchten, tragen ungcmein dazu bei, den

Klerus zu einigen und durch gegenseitige

Mittheilungen pastorcller Erlebnisse zu

belehren und aufzumuntern, auf der Dor-
nen-Bahn der Seelsorge unentwegt im

Sinne der Kirche zu wirken, — Wenn

die Welt ihre zahllosen Vcreinsfeste mei-

stens im Dienste der Genußsucht feiert,

so einigen sich hier die Diener-der Kirche,

den Geist heiliger Wissenschaft zu pflegen

und geräuschlos den brüderlichen Sinn
der Zusammenhörigkeit zu beleben,

—> (Bs.) Der in mannigfacher Weile

umwölkte Horizont unserer heiligen katholi-
scheu Kirche wird nebenbei oft mit wohl-
thuenden Lichtblicken des Trostes erheitert.

Zu diesen zählen wir den Eifer der

Hirten und Gläubigen, mit dem sie in
verschiedenen Theilen des Kantons So-
lothurn theils ganz neue Gotteshäuser

erbauen, theils ältere verschönern und in

würdiger Weise ausstatten. Es ist immer-

hin ei» gutes Zeichen, wenn dem Schmucke

der Kirchen jene Aufmerksamkeit zuge-

wendet wird, die sie vor allen andern

Gebäuden verdienen, und verrathet einen

religiösen Sinn, der sich nothwendig durch

Opferwilligkeit äußern soll da, wo es die

Ehre Gottes und sein erhabener Kultus

fordert. — In dieser Beziehung könnten

wir viele Pfarrgcmcinden namentlich er-

wähnen, die in neuerer Zeit sich rühmlich

auszeichneten, z, B. Hägendorf, Lau-
Per st o rf, Neuendorf, Sta r rkirch,
Deitingcn und selbst das entlegene

Kienbcrg und andere mehr.

Neben den eigentlichen Baulichkeiten

an Kirchen wurde anderwärts auch für
angemessenes Kirch engeläut opfcr-

willig gesorgt, so z, B, in Büßerach,
wo am 13. März mit großer Feierlich»

kcit sehr harmonische Kirchenglecken ein-

gesegnet wurden, so in Neu endors den

23. April und in Fulenbach den

28. Mai u. s. f. Das sind lauter Licht-

feiten der Zcitrichtung und ein verständ-

liches Zeichen des katholischen Bewußt-
seinS. Denn da, wo man noch Geld
hat für den kirchlichen Kult, da ist die

Glaubensflamme noch nicht am Erlöschen!

Alirgail. Nachdem der Hochw. Bischof
dem Entwurf eines revidirtcn Konkordats
über Abhaltung der Konkursprüsuug für
die katholischen Geistlichen seine Gcneh-

migung ertheilt hat, ist dieselbe auch vom

Neg.-Rath ausgesprochen und das Kon-
kordat in Kraft erklärt worden.

St- Gllllttl. Der ,Schwyzer Ztg/
wird aus Rom geschrieben, daß sich der

Hochwst. Bischof von St. Gallen einer

besondern Auszeichnung von Seiten der

Gelehrtenwclt erfreue; derselbe hielt sich

vor Pfingsten im Albanergebirge auf;
nach Pfingsten wird er Rom verlassen

und wahrscheinlich auf seiner Heimreise

noch einige Zeit in Mailand verweilen.

Zürich. Letzten Sonntag den 28.
Mai hat in H orge» nach zirka 34V

Jahren zum ersten Mal wieder ein feier-
licher katholischer Gottesdienst stattgefun-
den. Die dabei von Herrn Pfarrer und

Sextar Nöllin von Menzingen vor einer

sehr zahlreichen Zuhörerschaft gehaltene

Predigt fand allgemeine Anerkennung,

namentlich auch bei den Protestanten von

Horgen, die sich im Allgemeinen sehr

günstig über die Feierlichkeit aussprachen.

Auf dem Gebäude, in welchen: sich die

katholische Kapelle befindet, wehte die

eidgenössische Fahne. Von nun an wird
jede» Sonn- und Feiertag in Horgen
katholischer Gottesdienst gehalten, der für
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die zahlreichen Katholiken von Horgen
und Umgegend eine große Wohlthat ist.

Genf. Die Schmähschrift, welche Hr.
Pastor Bungener in Genf an Bischof
Mermillod in Betreff der Encyklika ge-

richtet, ist nun ein entgegengesetztes Akten-

stück gefolgt : Zuschrift an Msgr. Mermillod,
worin die Katholiken von Genf erklären:

„Wer Ihre Ehre angreift, der vergreift
sich an uns; wir fühlen die Pflicht, uns

rings um Sie zu schaaren."

Nachdem der Schrei der Entrüstung
laut geworden, und die „willkürlichen
Voraussetzungen" und „niederträchtigen

Beschimpfungen" zurückgewiesen sind,

spricht die Zuschrift noch die Verehrung

und Anhänglichkeit für Mermillod, Bl-
schof Marillcp und Pins IX. aus;
schließlich findet auch die Vaterlandsliebe

ihren Ausdruck m folgenden Worten:

„Wir erklären Angesichts unseres Vol-
kes, daß wir mit der ganzen Willenskraft
unserer Seele für die Unabhängigkeit und
die Wohlfahrt unseres Vaterlandes ein-

stehen, welches Sie, Gnädiger Herr, lie-
ben wie wir, und ganz gewiß mehr lieben

als jene, welche die Entzweiung unter
den Bürgern hervorrufen wollen, indem
sie durch den Vor wand dogmati-
scher Gegensätze politische Lei-
den seha ften zu entfachen such en."

Kirchenstaat. Rom. Es geht die

Sage, die Unterhandlung, welche Puis IX.
mit dem König angeknüpft, seien die Folge

eines Rathes, welchen ihm der vcrstor-

bene Kardinal Wiseman gegeben. Als

der Kardinal das letzte Mal in Rom

war, habe er beim Abschied zu dem Papste

sich also geäußert: „Euere Heiligkeit wird

mich wahrscheinlich nicht mehr sehen.

Wohlan, nachdem ich mein ganzes Leben

dem Wohle des Katholicismus geopfert
^

habe, so will ich, wenn ich vor Gott

erscheine, nicht den Vorwurf ertragen,

über einen Umstand geschwiegen zu haben,

der die Kirche auf das Tiefste berührt."
Run schilderte der Kardinal die Zustände

in Italien in einer längern Auseinander-

setzung, und er hab- mit der Erklärung

geschlossen, daß der Papst mit der Bc-

setzung der italienischen Bisthümcr nicht

länger zögern dürfe, und daß man alle

Anstrengungen mache» müsse, um an's

Ziel zu gelange».

Der Kardinal ist seitdem gestorben,

aber auf seinem Todtbettc ließ er sich

mehrere Papiere bringen, band sie in
ein Paket zusammen und befahl, sie dem

Papste zu übergeben. Der Wille des

Verstorbenen wurde ausgeführt. Der
Papst erhielt das Paket, öffnete es und

fand darin drei Vorschläge znr Aussöh-

nung Rom's mit Italien. Der Papst

wählte einer dieser Vorschläge und schrieb

an den König.
Italien. Der Präfckt von Neapel

hat den Pfarrern verboten, irgend eine

Prozession, nnd wäre es auch nur einen

öffentlichen Gang mit dem heiligen Sterb-
sakramente, ohne Erlaubniß der Viertels-
kommission vorzunehmen.

Preußen. Köln. Eine wiederholte

Sitzung des Domkapitels hat noch zu

keiner Erzbischofswahl geführt. Dagegen

wurde letzthin in Breslau hochw. Hr.
Pelldram, der neue Erzbischof von Trier,
konsekrirt.

Baden. Die Schulfrage tritt nunmehr

in ihr zweites Stadium ein. Die Kam-

mern haben die Beschwerde der Katholi-
ken unbeachtet gelassen. (Die betreffen-
den Verhandlungen werde» in ausführ-
lichem, stenographischem Bericht im Drucke

erscheinen.) Auf den Wunsch der Re-

giernng hat der Erzbischof einen Bcvoll-
mächtigten an das Ministerium entsendet.

Derselbe (Herr Convicts-Director und

Ordinariats - Mitglied L. Kübel) hat in

Karlsruhe die rechtlichen Begehren der

Kirche bezüglich der Schulfrage vorgetra-

gen und begründet. Er ist unverrichteter

Sache zurückgekehrt. Die allerseits ge-

wünschte Vereinbarung zwischen der

Staats- und Kirchcngewalt über die Schul-
frage wird von der herrschenden Partei
nicht zugegeben. Das Ministerium hat

sich auf Unterhandlungen hierüber ernst-

lich gar nicht eingelassen. Das Ultima-
tum, welches die Kirchenbehörde um Ge-

Währung ihrer Rechte auf die Schule

schon vor einigen Wochen an die Staats-
regierung nach öffentlichen Blättern ge-

richtet hat, - war also erfolglos. Er-

fvlglos waren alle rechtlichen Schritte
der Kirchenbehörde und der Katholiken
bei allen im Staate bestehenden Behörden

und zulässigen Instanzen. So bleibt
diesen nur übrig, sich um Rechtsschutz an

die kompetente deutsche Behörde (Bun-
destag) zu wenden.

Türkei. Der Sultan hat den Katho-
liken in Konstantinopel ein Grundstück zur
Anlage eines Friedhofes geschenkt. Er
scheint toleranter zu sein, als gewisse auf-
geklärte Christen.

Personal-Chronk.

Ernennungen. fLuzern.j Die Pfarrge-
meinde Menznau wählte am 28. Mai den

Hochw. Hrn. Vikar Hersche zum Kaplan.

sSt. Gallen.) Die Kirchgenossenver-

sammlung von Kirch ber g wählte mit ein-

stimmigem Mehr den Hochw. Hrn. Joh.
Niklaus Joseph von Bronfchhofen zu th-
rem Kaplan.

Primizseier. s St. Gallen, s Am Auf-
fahrtsfeste bat der junge Priester Joh. Jak.
Müller in Schmerikon seine erste heilige
Messe gelesen; er ist bereits als Dvmvtkar
nach St. Gallen ernannt.

Ausschreibung. sLuzern.j Die Stelle
eines Scbulherrn an der Stift St. Leodegar
im Hof wird mit Anmeleungsfrist bis 30.Juni
zur öffentlichen Bewerbung ausgeschrieben.

k. l. k. sLuzern.) Den 5. Nachmittags
starb in Münster nach mehrwöchentlichem
Unwohlsein plötzlich an einem Schlagsiusse der
Hochw. Hr. Chorherr Felix Räder, gewe-
jener «ieljähriger Pfarrer von Marbach, im
73. Altersjahr.

sWallis.j Hochw. Arnold, 8. 3.,
starb den 19. v. M. in Brig an einer Lun-
genentzündung. Er wurde in Brig und in
ganz Obcrwallis wie ein Heiliger verehrt.

Für die wthcl. Kirche in Liestal.

In letzter Nummer ist irrig eine Gabe der
Pfarrei Laupersdorf, im Betrag von 24 Fr.
als für die Kirche i» Viel bestimmt angegeben
worden. Sie ist für Liest« l bestimmt und
beträgt 20 Fr., wogegen eine andere Liebes-
gäbe von der Pfarrgemeinde Jfenthal, eben-

falls für Liestal bestimmt, 24 Fr. beträgt.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Von der Pfarrei Emmen, nachträglich

Fr. 2S. -Von der Familie S. auf H. in
Sol. (2. Gabe) jy.

Einige Gaben von Neuendorf,
durch Hochw. Pf. Weber „ 10. —
Uebertrag laut Nr. 22 ») ZgZZ. zg

Fr. 3K78. SS

») Wurde irrthümlich in Nr. 22 mir nur
Fr. 3313. SS statt Fr. 3513. SS aus Nr. 20
übertragen.
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Bitte.
Die Gemeinde Wysen macht die lob-

lichsten und möglichsten Anstrengungen

zn: Errichtung einer eigenen Pfarrei. Die
Nothwendigkeit dessen kann Niemand be-

zweifeln, der mit der Lage und den Ver-

Hältnissen dieser Gemeinde irgendwie bc-

kannt ist. Die Hauptschwierigkeiten sind

überstanden. Es fehlen jedoch gegen

t9,v99 Franken, zn deren Bestreitung
die Gemeinde die Liebe und Mildthätig-
keit der Mitmenschen in Anspruch nehmen

muß. Sr. Gnaden Bischof von Basel

empfiehlt daher dieses edle Werk mit

folgenden Worten:

„Auf an Uns gestelltes Ansuchen bezeu-

gen und bestätigen Wir bereitwilligst, daß

zur Errichtung einer eigenen Pfarrei in
Wysen, derzeit Filiale der Pfarrei Jfen-
thal, die gewichtigsten und dringlichsten
Gründe vorhanden sind und daß dadurch
in religiöser und sittlicher Hinsicht dieser

ansehnlichen Gemeinde eine überaus wün-
schenswerthe Wohlthat erwiesen würde.

Auch ist, ungeachtet der Mittellosigkeit bc-

sagtcr Gemeinde, Hoffnung vorhanden,
daß der edle, von ihr angestrebte Zweck

erreicht werden könne, wofern er nämlich

Unterstützung durch zahlreiche Wohlthäter
findet. Zu diesem Liebcswerke laden Wir
denn auch anmit Unsere Diözesanen,
namentlich im Kanton Solothurn, mit
inständiger Bitte ein. Möge der Höchste

recht viele Herzen diesem religiösen Unter-
nehmen günstig stimmen nnd alle Besör-
derer desselben segnen!

Gegeben in Solothurn, den 3. Juni i 865.

(SiAin) -j- Eu genius,
Bischof von Basel.

(Sign.) I. Duret, Kanzler."

ES empfiehlt sich zu gütigen mildrei-

chen Beiträgen und versichert die edlen

Wohlthäter der innigsten Dankbarkeit

Die Gemeinde Wysen.
Es bittet die Hochw. HH. Pfarrer,

die fließenden Liebesgaben zu sammeln

und gefälligst zuzusenden

Das Pfarramt If en thal.

Kirchenfenster -Rouleaux
à la. Glasmalerei mit oder ohne religiösen
Bildern in Farbenpracht und künstlerischer
Durchführung der Glasmalerei in nichts nach-
stehen", liefert in bekannter Güte und mäßigen
Preisen die Kunstanstalt für Kirchenmalerei
on II. Bayerstraße, 7 ->.

München, im Februar 1865. 5

Pfrund - Ausschreibung.
Die Stelle eines Pfarrers au der kaiholi-

schen Kirll'gemeinde Winterthur mit einer
fixen Besoldung von L4N9 Fr. ist definitiv zu
besehen. Diejenigen Geistlichen, welcbe sich

für diese Stelle bewerben wollen, haben sich

bis Ende dieses Monats bei der unterzeichne-
ten Direktion schriftlich anzumelden, und sich

über ihre Studien, bisherige Wirksamkeit und
den Besitz der Wählbarkcitserfordernisse aus-
zuweisen.

Zürich, den 7. Juni t86ö.
Der Direktor des Innern i

Hubcr.

Im Verlage von Franz Kirchheim i» M ainz
sind soeben erschienen und durch alle Buchhand-
jungen zu beziehen '

Die Nachfolge des allerheiligsteu
Herzens Jesn in dreinnddreißig
Betrachtungen, Beispielen und from-
men Uebungen. Nach dem Franzö-
fischen bearbeitet von G. M. Hilf-
Mit einem Stahlstiche. Mit
bischöflicher Approbation, kl. 8". t6
Bogen. Preis nur 95 Ct.

Dieses Bücklein ist nicht nur allen Ver-
ehrern des allerheiligsten Herzens Jesu, son-

dern ganz besonders auch den Mi tg lie-
d ern des Gebetsapa st olates als sehr
brauchbar und nützlich zu empfehlen.
Franco, T., Priester der Gesellschaft

J-su. Vollständiges Gebet- und
Betrachtungslmch für Verehrer des

Heiligsten Heizens Jesu. Zweite
verbesserte Ansinge. Mit einem
Stahlstich, kl. 8". 27^ Bogen.
Preist Fr. 1. 95.

Vorzügliche Gebetbücher
zu billigsten Preisen

zu haben bei Irs. Jos. Schissmann,
Buchhändler nnd Antiquar in Luzcrn,

Krongasse, 377.
Himmlisches Mimengärtlein, enthaltend

Morgen-, Abend., Meß-, Beicht-,
Kommunion- und Vespergebete mit
lehrreichen Unterweisungen, nebst Er-
inncrung der letzten Dinge des Menschen,
auf alle Tage der Woche Von einem Prie-
ßer.und Seelsorger. Zehnte verm. Aufl.
256 Seiten mit Staiionenbildern. kl. 8.
gebunden für nur 65 Ct. lg Expl. zu-
s a m m en für nur g Fr.
Das „Blumengärtlcin" ist ein seit Jahrzehn-

ten wohlbekanntes, beliebtes und zu Taufen-
den verbreitetes Andaebtsbuch. Di-se große
Nachfrage macht es anet, einzig möglich, das-
selbe gebunden zu so billigem Preise zu er-
lassen.

Huber, â Pfarrrr in Nsfikon, Lehr-und
Andaebtsbuch nach dem Sinne der r ö-
m i scli - katho li sch en Kirche, zunächst
für jugendliche Seelen. Mil 15 Holzschnit-
ten. Zg? Seiten, kl. 8. gebunden für
nnr 75 Ct., 5 Exempt, zusammen für nur

3 Fr. 75 Ct.

Huber, K., Pfarrer in Uifikon, Perlen
aus der Vorzeit oder Gebete der
Heiligen. Zte vermehrte Anfl. mit bi-
srböfl. Approbation. 469 Seiten.
Mit Tlteikupfer. kl. 3. gevundxn mit
Futeral für nur k Fr. 25 Ct. 5 Cxpl
für 6 Fr.

Dasselbe ganz in Leder mit solidem
Goldscbnitt 2 Fr. 5V Ct.

Lnchhnndluiig »an Frz. lZos. Zchissnmnn
in Liiîcrn.

ànàn - ànàng
von

H och le-Sequin in Ölten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlich'eit und den Kir-

chengesettschastcn sein frisches Lager m Kilchen-Parainenten. in Seiden-
und Gvldgcwcbcn, Stickereien jeder Art, Halbseiden- nnd Wollen-Stoffen
»ach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder Mit Illtd ohne
Kreuze, Vela, PliUiiale, Dalniatiken, Baldachine, Fahnen, Chor-
röcke. Alben und Spihcu für jeden kirchlichen Gebrauchte., Kirchen-
gefaßt, Monstranze, Kelche, Vcrwahrkreuze, Krenzpartikcl, Leuchter,
Lampen, Opserkännchen, Rauchfäßer, Kanontafcln und Missale w.
nach dem Kunst- nnd Kultus-Verein bearbeitet, besonders in kirchlicher

Wcißstickcrci und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
blnmcn für Altäre und Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgst alle Rcparaturcn und Ausführungen von Aufträgen prompt,
zu den billigsteil, aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Wtißwaaren-Lagcr für jedes Bedürfniß dem

verehrte» Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst.

Expedite» td Druck non P. tzchwendiinnnn in 6aknthiirn.


	

